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Haben Sie Fragen zum Thema? Dann schreiben
Sie uns: Kronen Zeitung, Gesundheitsredaktion,
KW: Bleib aktiv!, Muthgasse 2, 1190 Wien oder
per Mail:gesund@kronenzeitung.at

scheinlich zu wenig für Le-
bensmittel bezahlt haben.
Wir hatten uns daran ge-
wöhnt, dass Eier und Fleisch
billig waren. Wie die Produ-
zentenmitdiesenPreisenzu
Recht gekommen sind, hat
die Mehrheit der Bevölke-
rungnichtbeschäftigt.
Eswar so, und unsere Pla-

nung ging davon aus, dass
die Ernährung kein finanz-
ielles Problem ist. Der Le-
bensmittelhandel hat flo-
riert, wie sonst wären die
vielen neuen Supermärkte
zuerklärengewesen.
Jetzt stehen wir mögli-

cherweise an einer gewis-
senWende. Nahrungsmittel
haben einen höheren Wert
bekommen. Gut für die Er-
zeuger, wohl auch gut für

Wir spüren es alle beim
täglichen Einkauf: Nah-
rungsmittel sind empfind-
lich teurer geworden. Das
gewohnte Kilo Brot viel-
leicht gleich um 30 Cent, die
Butter ebenfalls, Teigwa-
ren, frisches Obst und Ge-
müse, kaumetwasbliebvon
derWelle verschont. Es trifft
alle, die das Geld nicht gera-
de ganz locker haben. Fami-
lien, JungewieAlte.
Selbst besser Verdienen-

de hatten ihr Budget zuvor

DiehohenPreise
derNahrungsmittel

genau eingeteilt. Die Woh-
nung, die Leasingraten für
das Auto, eine Lebensversi-
cherung, es ging sich knapp
aus. All jene, die bereits in
Pension sind, spüren diese
Teuerung besonders. Sie
haben keine Aussicht da-
rauf, dass sie in einigen Jah-
ren mehr verdienen kön-
nen. Ihre finanzielle Pla-
nung ist gelaufen, sie müs-
sen mit dem auskommen,
was man ihnen als Pension
zumisst oder was sie sich
zurücklegenkonnten.
Ichwill jetzt nicht rechten

darüber, ob wir die Dinge,
die wir so jahrein jahraus
finanzieren, wirklich alle
brauchen. Sie sind Teil unse-
rer Lebensumstände. Wir
brauchen das Auto, um zur
Arbeit zu fahren und diese
Arbeit, um uns das Auto zu
leisten.Alles istmiteinander
verquickt. Aus diesem Mus-
ter kannniemand soeinfach
heraus. Es braucht wohl
zehn Jahre und mehr, um
daranwaszuändern.
Ichwill auchnicht inAbre-

de stellen, dass wir in den
vergangenen Jahren wahr-

den Handel, schlecht für all
jene, die mit wenig Einkom-
men lebenmüssen.
Umso erfreulicher waren

die Ankündigungen einiger
Handelsketten, dass sie be-
wusst günstige Angebote
zusätzlich in ihr Sortiment
aufnehmen wollen. Die ers-
ten dieser Angebote sind
am Markt – aber leider zum
Teil enttäuschend. Was
macht ein älteres Ehepaar
beispielsweise mit einer
Großpackung von Obst und
Gemüse – und sei der Kilo-
preis noch so verlockend?
Die müssen sie wohl oder
übel liegen lassen, wenn sie
nicht verschrumpelte Äpfel
oder ausgewachsene Zwie-
belhabenwollen.
Daher die Bitte an die

Handelsketten: Bedenken
sie, wie groß die Zahl der
älteren Menschen mit eher
kleinenEinkommen ist. Sehr
viele von ihnen leben noch
dazu alleine. Großpackun-
gen helfen ihnen nicht,
wenn sie sich frisch und ge-
sundernährenwollen.

ingrid.korosec@kronenzeitung.at

Prim. Dr.
Andreas
Winkler,
Neurolo-
ge, Haus
der Barm-
herzig-
keit, Wien

perteils (zum Beispiel ein
Arm, der nachdemSchlag-
anfall kaum bewegt wer-
denkann) zuunterbinden.
Dafür wird der gesunde
Arm in einer Schlaufe oder
einemHandschuhfixiert.
Die Patienten sind nun

gezwungen, alle Tätigkei-
ten mit der „schwachen“
Extremität durchzufüh-
ren. Von morgens bis
abends, am besten 14 Ta-
ge lang, bis der Patient
wieder Messer und Gabel
sicherhaltenkann.
Voraussetzung dafür

ist, dass der Betroffene
hochmotiviert ist undmit-
arbeitet. Denn diese Me-
thode verlangt dem Pati-
enten sehr viel ab. Aber
die Mühe lohnt sich! Viele
Menschen lernenerst nach
einem Schlaganfall zu
schätzen, wie schön es ist,
selbständig essen oder
Knöpfe schließen zu kön-
nen.
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Patientendürfen
sichnieaufgeben!
Kein Zweifel – ein

Schlaganfall bedingt in
vielen Fällen Behinderun-
gen und Einschränkun-
gen. Wahr ist aber auch,
dass das Gehirn über ein
hohes Ausmaß an Kom-
pensationsmöglichkeiten
verfügt. Selbst Monate
nach dem Schlaganfall
lässt sich die Beweglich-
keit der betroffenen
Extremitäten deutlich ver-
bessern.
Beeindruckende Erfol-

ge werden etwa mit die-
sem Training erzielt: Ziel
ist es, den eingelernten
Nichtgebrauch eines Kör-

Wennsichalles
„schlagartig“

ändert . . .
Roboter helfen Patienten nach einem

Schlaganfall schneller wieder auf die Beine

U 20.000 ÖsterreicherIn-
nen trifft es pro Jahr:

Schlaganfall! Experten rech-
nen aber aufgrund der höheren
Lebenserwartung damit, dass
bis zum Jahr 2020 jährlich wei-
tere 5000 Fälle dazukommen.

„Ursache ist in vielen Fällen
ein verlegtes Blutgefäß. Teile
des Gehirns werden nicht mehr
ausreichend mit Sauerstoff
versorgt“, erklärt Univ.-Prof.
Dr. Franz Fazekas, Leiter der
Klinischen Abteilung für All-
gemeine Neurologie, Medizini-
sche Universität Graz.

So weit muss es nicht kom-
men: Jeder 2. Schlaganfall
könnte durch Präventions-
maßnahmen vermieden wer-
den. „Gehen Sie mit Ihren
Blutgefäßen sorgsam um und
schützen sie diese vor unnöti-
gen Risiken. Achten Sie auf

ausreichend Bewegung und
gesunde Ernährung mit viel
Obst und Gemüse. Nicht rau-
chen! Erkrankungen wie Blut-
hochdruck oder Diabetes un-
bedingt konsequent behandeln
lassen“, rät Prof. Fazekas.

Wenn es dennoch passiert:
In der Rehabilitation hat sich

Fo
to
s:
W
al
dh
äu
sl
,R
ie
dl
-H
of
fm
an
n

Gesichtslähmung deutet auf Schlaganfall hin! Rettung rufen!

satz und wird Ende 2008 welt-
weit verfügbar sein.

Monika Kotasek

in den vergangenen Jahren viel
getan. „Mit Hilfe der Roboter-
technologie konnten bereits
viele halbseitig gelähmte
Schlaganfall-Patienten wie-
der gehen lernen“, erklärt
Prim. Dr. Peter Grieshofer,

Ärztlicher Leiter der
Klinik Judendorf-
Straßengel. „Der Be-
troffene hängt dabei in
einem Gurt und berührt
mit den Füßen ein Lauf-
band, die Beine werden
vom Gerät geführt.“

Die hohe Bewegungs-
frequenz beschleunigt
Lernprozesse im Gehirn.
Der Betroffene kommt
im wahrsten Sinne des
Wortes „schneller wie-
der auf die Beine“. Ein
Roboter, der die Finger-
funktionen verbessert,
befindet sich im Testein-

Bewegung beugt
Durchblutungss-
törungen vor


